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Liebe Mitgl ieder des Vereins, l iebe Leser-
innen und Leser,
Die Tagung 201 8 in Unteruhldingen vom
27. bis 30. September war bei bestem
Wetter, vielen fruchtbaren Erörterungen
und qualitätsvollen Beiträgen ein großer
Erfolg. Die Experimentel le Archäologie in
Europa gastierte am Bodensee. Das ab-
wechslungsreiche Programm umfasste 29
Vorträge und 1 5 Posterpräsentationen im
gerade neu eröffneten Weltkulturerbe-
Saal der Gemeinde Uhldingen-Mühlhofen.
Elf Vermittlungseinheiten zur Experimen-
tel len Archäologie konnten im Freil ichtmu-
seum durch Spezial istInnen und Pädago-
gInnen des Fachs als Ergebnis einer
ganzjährigen Veranstaltungsreihe im Eu-
ropäischen Kulturerbejahr mit al len Erfah-
rungen in Vorführungen erläutert werden.
Gefördert wurde die Veranstaltung von
der Standortgemeinde, dem Pfahlbau-
museum, dem Ministerium für Wissen-
schaft und Kunst in Baden-Württemberg
im Rahmen des Sonderprojektes „Kleine
Fächer – Archäologie der Zukunft“ und
nicht zuletzt durch die Staatsministerin für
Kultur und Medien bei der Bundesregie-
rung Deutschland unter dem Motto „Sha-
ring Heritage“. Al len Verantwortl ichen und
den Mitarbeitern des Museums sei an die-
ser Stel le noch einmal ganz herzl ich für
die Unterstützung und für die vielfältige
Hilfe gedankt.
Die Vermittlung von Experimentel ler Ar-
chäologie in Museum und Schule, aber
auch gegenüber einer breiten Öffentl ich-
keit, war der Schwerpunkt der Jahresta-
gung. Davon künden unter anderem die
Beiträge in diesem Band unter der Rubrik
Vermittlung und Theorie. „Best-Practice-
Beispiele“ aus den Museen erläutern die-

sen Punkt ausführl icher und laden damit
al le Interessierten zur Nachahmung be-
währter Vermittlungsmodule an anderen
Orten ein. Die rekonstruierende Archäolo-
gie beleuchtet die Herstel lung von Werk-
zeugen und neue Techniken zur Herstel-
lung von alten Objekten in gewohnter
Qualität. Ein besonderes Gewicht lag in
diesem Jahr auf dem Thema der Bienen
und ihrem Nutzen für die prähistorischen
Menschen. Ein neues hochinteressantes
Feld. Aktuel le Experimente und Versuche
näherten sich mit spannenden und neuen
Fragestel lungen ausführl ich den mögli-
chen Antworten zu noch ungeklärten Re-
zepturen, Techniken und archäologischen
Befunden und leisteten damit ihren stets
wichtigen Beitrag zur prähistorischen
Wissenschaft. Es ist ein in sich geschlos-
senes und informatives Jahrbuch ent-
standen, auf das wir als Verein al le stolz
sein können.
Besonders zu danken ist dafür dem Re-
daktionsteam um Ulrike Weller, Thomas
Lessig-Weller und Erica Hanning, die
wieder in zahlreichen ehrenamtl ichen
Stunden die Entstehung des Buchs bis
zum Druck begleiteten.
Herzl ichen Dank allen Autorinnen und
Autoren.
Und Ihnen allen viel Freude beim Lesen
der Ausgabe 201 9.

Unteruhldingen im August 201 9

Prof. Dr. habil . Gunter Schöbel
Vorsitzender

Vorwort
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Der Archäologiepark Römische Vil la Borg,
im Dreiländereck Deutschland, Frankreich
und Luxemburg gelegen, vereint wissen-
schaftl iche Forschung, Rekonstruktion
und Experimentel le Archäologie in einem.
Das Vil lengelände erstreckt sich über ein
Gesamtareal von ca. 7,5 ha, von denen
bislang etwa 2 ha ausgegraben wurden.
Mit den Ausgrabungen wurde im Jahr
1 986 begonnen, und relativ schnell war
klar, dass es sich bei dem Befund, der
schon seit etwa 1 900 als römische Fund-
stel le bekannt war, um eine der größten
Vil lenanlagen im Saar-Mosel-Raum han-

delt. Das Fundmaterial deutet auf einen,
zumindest zeitweise, erheblichen Reich-
tum der Besitzer. Im Moment lässt sich
sagen, dass es sich vermutl ich um einen
landwirtschaftl ichen Betrieb gehandelt
hat, wo neben Viehzucht auch Ackerbau
betrieben wurde.
Die ersten Besiedlungsspuren können
grob in die 2. Hälfte des 1 . Jh. v. Chr. da-
tiert werden. Es handelte sich um Holz-
gebäude, von denen noch die Pfosten-
spuren und die Reste der Wandgräbchen
im Boden zu erkennen waren. Ab au-
gusteischer Zeit wurden dann unmittelbar

Experimentel le Archäologie in Europa 1 8 – Jahrbuch 201 9, S. 245-256
Kategorie: Vermittlung und Theorie

Der experimentalarchäologische Werkstattbereich im
Archäologiepark Römische Vil la Borg

Bettina Birkenhagen, Frank Wiesenberg

Summary – The experimental archaeological working area at the Archäologiepark

Römische Villa Borg. The Archaeological Park Roman Villa Borg is the only complete

reconstruction of a pars urbana of a Roman villa rustica in the world. In Roman times,

these farms' subsistence was based around agriculture and livestock. In addition to

agriculture, various crafts were also practised, eg. to carry out small repairs or to

manufacture products for their own use.

As early as 2013, the first reconstruction of a Roman glass-workshop was built and has

been operated regularly ever since. Since last year, this glass-workshop has been

extended by another building with two glass furnaces, one of them featuring a

significantly different layout, as well as a reconstructed blacksmith’s workshop and a

pottery. This year, for the first time, projects were carried out in the workshops, which will

be presented with their results in this paper. These programs are to be expanded further

in the near future, so that the workshops can be used for the demonstration of ancient

crafts, as well as for the implementation of research projects, as already happened in the

first glass workshop. Project partners are therefore very welcome.

Keywords: glass workshop, blacksmith’s workshop, pottery, villa rustica, Roman

Schlagworte: Glaswerkstatt, Schmiede, Töpferei, Villa rustica, römisch



246

über den Holzgebäuden die ersten Stein-
gebäude errichtet. Insgesamt kann eine
kontinuierl iche Besiedlung bis zum An-
fang des 5. Jh. n. Chr. nachgewiesen
werden.
Seit 1 996 wurden die Gebäude der Vil la
Borg nach und nach rekonstruiert. Heute
zeigt der herrschaftl iche Wohnbereich –
pars urbana – der Vil la das vermutete
Aussehen vom 2. bis zum 3. Jh. n. Chr.
Es ist weltweit die einzige vollständige
Rekonstruktion eines solchen herrschaftl i-
chen Wohnbereichs einer vi l la rustica.
Seit 2005 wird der Wirtschaftsbereich –
pars rustica – der Vil la ausgegraben. Er
ist dem palastartigen Herrenhaus vorgela-
gert und hat eine Länge von etwa 400 m
und eine Breite von ca. 1 50 m. Zwei Ne-
bengebäude wurden bisher untersucht.
1 5 weitere Bauten sowie die Reste eines
Torhauses an der römischen Straße
zeichnen sich als Schutthügel im nord-
westl ich an den Herrschaftswohnbereich
anschließenden Waldgelände ab. Über
die Funktion der Nebengebäude ist auch
in anderen Vil len bislang nur wenig be-
kannt, al lgemein dienten sie wohl als
Speicherbauten, Werkstätten, Stal lungen

und Remisen für den Fuhrpark – also
Wirtschaftsbauten im weitesten Sinn –
sowie als Wohngebäude für die Bediens-
teten.
Seit 201 3 wird im Archäologiepark auch
intensiv Experimentel le Archäologie be-
trieben. Aufgrund verschiedener Funde,
die eindeutig auf Werkstätten hinweisen
(Produktionsabfal l aus der Glasverarbei-
tung, Schlacke aus der Metal lverarbei-
tung, Halbfabrikate aus Knochen usw.)
können wir sicher sein, dass es in der Vil-
la Borg unterschiedl iche Handwerker und
somit auch Werkstätten gegeben hat.
Schon im Jahr 2006 wurde erstmals bei
einer Sitzung der Kulturstiftung Merzig-
Wadern, die als Träger der Einrichtung
fungiert, ein Konzept vorgestel lt, das so-
wohl den Aufbau als auch die Nutzung
von Werkstätten beinhaltete. Zu diesem
Zeitpunkt gingen die Planungen allerdings
noch in die Richtung, dass man die
Nebengebäude ausgraben wollte und,
beim Nachweis einer Werkstatt, diese an-
hand des Grabungsbefundes voll funkti-
onsfähig rekonstruiert werden sollte. Auf-
grund knapper Finanzmittel wurde das
Projekt mehrfach aufgeschoben. Aller-

Abb. 1: Gesamtplan der Villenanlage mit Lage der Werkstätten. – Groundplan of the villa

with location of the workshops.
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dings machte auch die komplizierte Be-
fundsituation innerhalb der Nebengebäu-
de eine zügige Ausgrabung nicht möglich.
Daher musste das Konzept an die vor-
handenen Bedingungen angepasst wer-
den. Es war nun vorgesehen, in unmittel-
barer Nachbarschaft zum Herrschaftsbe-
reich Werkstätten zu errichten (Abb. 1).
Diese sollten jeweils durch einen Ständer-
bau, wie er auch von anderen römischen
Grabungen bekannt ist, geschützt wer-
den. Es dauerte dann aber noch bis 201 3,
bis es zur Umsetzung einer ersten Werk-
statt kam.
Bei dieser ersten Glaswerkstatt handelt
es sich um die Rekonstruktion einer römi-
schen Glashütte nach einem Befund aus
Trier „Hopfengarten“ (WIESENBERG 201 4).
In dieser Glashütte finden seither jährl ich
Projektwochen statt, während derer Her-
stel lungstechniken antiker Gefäße und
Fensterscheiben erprobt und dokumen-
tiert werden. Diese Forschungsprojekte
finden in Zusammenarbeit mit verschiede-
nen Universitäten statt und werden in Zu-
kunft weiter fortgeführt. Im Jahr 201 8 sind
weitere Werkstätten – ein Erweiterungs-
bau zur römischen Glashütte, eine römi-
sche Töpferei und eine römische Schmie-
de – entstanden und werden regelmäßig
genutzt (Abb. 2). In diesem Zusammen-
hang sei dem Ministerium für Wirtschaft,
Arbeit, Energie und Verkehr des Saarlan-
des sowie der Kulturstiftung Merzig-Wa-
dern für die großzügige finanziel le Unter-
stützung gedankt, ohne die eine Umset-
zung des Projekts nicht möglich gewesen
wäre.
Dabei spielen zwei Aspekte eine beson-
dere Rolle:
Archäotechnik: bezeichnet die Erfor-
schung und Ausführung altertümlicher
Verfahrens- und Arbeitsweisen, wie z. B.
Handwerkstechniken. Ein Bestandtei l der
Archäotechnik ist die Vorführung dieser
Techniken vor Publikum.
Experimentel le Archäologie: widmet sich
vor al lem der Erforschung technologi-

scher Fragestel lungen und untersucht
praxisbezogene Aspekte antiker Lebens-
weisen. Die Ausgangslage für experimen-
talarchäologische Versuche ist eine ge-
nau definierte Fragestel lung. Die Ergeb-
nisse aus den Versuchen müssen mess-
bar und jederzeit nachvollziehbar sein so-
wie in al len Einzelheiten dokumentiert
werden. Diese Ergebnisse müssen später
unter den definierten Bedingungen jeder-
zeit reproduzierbar sein.

Die Glashütten

Die Herstel lung von Glas beeindruckt
schon seit den Kelten und Römern die
Menschen in vielen Teilen Europas. Das
Handwerk des Glasmachers wird nur
noch in wenigen Regionen praktiziert und
gezeigt, kann aber bis in römische Zeit, in
manchen Regionen sogar noch weiter,
zurückverfolgt werden. Sowohl die Her-
stel lungstechniken als auch die Werkzeu-
ge haben sich nur wenig verändert. Den-
noch sind über die Jahrhunderte schon
viele Techniken in Vergessenheit geraten,
tei ls weil sie sehr aufwendig sind und
deshalb nicht mehr angewendet wurden,
tei ls weil die Formen „aus der Mode“ ge-
kommen sind.
Ein Ziel der in der Vil la Borg durchgeführ-
ten Projekte ist die weitere Erforschung
und Rekonstruktion antiker Fertigungs-
techniken sowie die Klärung wissen-
schaftl icher Fragestel lungen zur Herstel-
lung bestimmter Gefäßformen (frei- und

Abb. 2: Schutzbauten. – Shelters.
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formgeblasene Trinkgläser, Kannen und
Flaschen, z. B. H ILL 201 6, aber auch
komplexe Projekte wie Rippenschalen,
WIESENBERG 201 7; WIESENBERG 201 8) und
römische Fensterscheiben (WIESENBERG

201 6a, WIESENBERG 201 6b) und zur Funk-
tionsweise unterschiedl icher holzbefeuer-
ter Glasöfen. Ein Teil der Resultate aus
dieser noch in der alten, kleinen Glashütte
durchgeführten „Borg Furnace Project“
genannten Projektserie wurde bereits in
dieser Publikationsreihe vorgestel lt (WIE-
SENBERG 201 5; WIESENBERG 201 6c).
Spätestens bei der Herstel lung von gezo-
genem Fensterglas zeigte sich, dass die
Arbeitsöffnungen des 201 3 errichteten
Glas-Schmelz- und Arbeitsofens und auch
der beiden zugehörigen Kühlöfen (zum
kontrol l ierten Abkühlen und somit Ent-
spannen von frisch gefertigten Glasobjek-
ten) eine Beschränkung der Größe der
Fensterscheiben erzwangen. Um dies ab-

zustel len, sol lte bei der Erweiterung der
bisherigen Glashütte des Archäologie-
parks Römische Vil la Borg um einen
zweiten, größeren Werkstattbau ein
großer Glasofen gebaut werden. Da aus
den Nordwestprovinzen des Römischen
Reiches neben den bislang u. a. in Borg
rekonstruierten runden bis schlüsselloch-
förmigen Grundrissen auch Belege für
rechteckige Ofenstrukturen existieren, die
bislang experimentel l noch nicht unter-
sucht wurden, sol lte hier ein solcher Ofen
rekonstruiert und auf seine Funktionsfä-
higkeit untersucht werden.
Die Wahl der Vorlage fiel auf den Ofen
1 482 der Grabung Hambach 500 (HEEGE
1 997, 35-38, Taf. 4,5). Aufgrund der dort
dokumentierten horizontal weit reichen-
den roten Verziegelung ist von einer Nut-
zung des Ofens als Schmelz-, eventuel l
auch als Arbeitsofen auszugehen. Die
noch von Andreas Heege vorgenommene

Abb. 3: Die neue Glashütte: Perlenofen PO-Borg-5, Kühlofen KO-Borg-4, Schmelz-/Ar-

beitsofen (Hafenofen) GO-Borg-4, Wannenofen GO-Borg-3, Kühlofen KO-Borg-3 und

Perlenofen KO-Borg-7 (von links nach rechts). – The new glass workshop: bead furnace

PO-Borg-5, annealing oven KO-Borg-4, glass furnace (pot furnace) GO-Borg-4, tank fur-

nace GO-Borg-3, annealing oven KO-Borg-3, and bead furnace KO-Borg-7 (starting from

left).
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Interpretation des neben der Feuerkam-
mer l iegenden und von dieser durch eine
Lehmwand abgetrennten Ofenraumes als
Kühlkammer (HEEGE 1 997, 38) ist wegen
der tiefroten Verziegelung auszuschlie-
ßen. Stattdessen wurde in Borg dieser
Ofen als horizontal orientierter Schmelz-
/Arbeitsofen mit einer aus Lehm gebilde-
ten Ofenwanne rekonstruiert.
Neben dem großen Glasofen wurden von
Frank Wiesenberg mit Hilfe von Wiebke
Krämer noch ein weiterer, nur eine kleine
Schmelzschale fassender, Glas-Schmelz-
und Arbeitsofen (GO-Borg-4, sogenannter
Hafenofen) und zwei Kühlöfen (KO-Borg-
3 und KO-Borg-4) in der 1 2 m mal 8 m
messenden neuen Glashütte (Abb. 3) er-
baut. Als Baumaterial kamen für die Ofen-
sohle neben dem vor Ort anstehenden
Lehm auch römische Dachziegelfragmen-
te der Vil la Borg zum Einsatz. Für die
Ofenwandungen und Kuppeln wurde der
Lehm mit Stroh versetzt, um einen
schnelleren Bau zu ermöglichen. Scha-
mottplatten bilden nach bewährtem Mus-

ter die Böden der Gefäßkammern der
beiden Kühlöfen.
Während der kleinste Kühlofen ebenso
wie der kleine Glasofen innerhalb weniger
Wochen im Frühjahr 201 8 errichtet wer-
den konnte, erforderte insbesondere der
große Glasofen eine deutl ich längere
Bauzeit. Obwohl der Bau der Öfen für den
Sommer 201 7 geplant war, konnte durch
die verspätete Fertigstel lung des Schutz-
baus erst im November 201 7 mit dem
Bau des großen Wannenofens und des
größeren Kühlofens begonnen werden.
Letzterer konnte durch mehrmaliges Aus-
brennen bis zur Winterpause schon bis
zur Oberkante der Feuerkammer bzw. bis
zum Einsetzen der Schamottplatte hoch-
gezogen werden, fiel aber trotz stunden-
langem Ausbrennen und schützender
Winterverpackung letztendl ich dem Frost
zum Opfer. Durch die durch die noch im-
mer im Lehm vorhandene Feuchtigkeit
verursachten Frostschäden verloren die
Wände komplett ihre Stabil ität. Nach Ab-
tragen der zusammengefal lenen Ofen-

Abb. 4: Wannenofen GO-Borg-3 im Bau, links dahinter der fertig gestellte Kühlofen KO-

Borg-4 und rechts der fast fertige Hafenofen GO-Borg-4. – Building of the tank furnace

GO-Borg-3, behind to the left the just finished annealing oven KO-Borg-4, and to the

right the almost finished pot furnace GO-Borg-4.
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wände blieb ebenso wie bei dem Wan-
nenofen im März 201 8 von dem im No-
vember des Vorjahres begonnenen Kühl-
ofen nur die eigentl iche Ofensohle übrig.
Der eigentl iche Bau des Wannenofens er-
streckte sich bis März 201 8; mit weiteren
Überarbeitungen und Modifikationen bis
September 201 8. Die Ofenwanne wurde
aus Lehm geformt, der zunächst auf einer
Lage Sandsteinbrocken, dann mehreren
in Lehm gesetzten Lagen Dachziegelfrag-
menten sitzt (Abb. 4). Bei diesem Ofen
wurden zudem bis zur Höhe der Arbeits-
öffnungen dem Lehm zahlreiche römische
Dachziegelfragmente zur Stabil isierung
zugesetzt. Die sich über mehr als einen
Meter Weite und zwei Meter Länge er-
streckende Ofenkuppel besteht aus Lehm
mit Strohmagerung.
Da das Glasofenprojekt „Borg Furnace
Project 201 8“ weit vor der vollständigen
Betriebsfähigkeit des Wannenofens statt-
fand, musste im Oktober 201 8 noch ein
weiteres kleines Glasofenprojekt durchge-
führt werden, um durch die tagelang an-
dauernde Feuerung alle neuen Öfen voll-
ständig durchzutrocknen und dadurch
Frostschäden durch noch im Ofenlehm
befindl iche Feuchtigkeit auszuschließen.
Nach Schließen der insbesondere im
Kuppelbereich mehrere Zentimeter klaf-
fenden Trocknungsrisse fand vom 1 0. bis
1 4. Oktober 201 8 dieses Glasofenprojekt
statt, das auch den Beweis der grund-
sätzl ichen Funktionsfähigkeit dieses ers-
ten nach römischem Vorbild rekonstruier-
ten horizontalen Glasofens erbrachte. Aus
Kostengründen (und auch aus Zweifeln
an der Dichtigkeit bei der ersten Ofen-
fahrt) wurde nicht die etwa 300 Liter fas-
sende Ofenwanne hierfür mit Rohglas ge-
fül lt, sondern stattdessen wurden zwei nur
jeweils 4,5 Liter fassende keramische
Schmelzgefäße (Glashäfen) in den Wan-
nenbereich gesetzt und mit vorbereiteten
Rohglasbrocken römischer Rezeptur und
Altglas aus den vorhergegangenen Pro-
jekten gefül lt.

Vergl ichen mit dem bisherigen großen
schlüssellochförmigen Glas-Schmelz- und
Arbeitsofen (GO-Borg-1 ) in der alten
Glashütte l ieß sich der Wannenofen trotz
seiner Größe von etwa 3 m x 1 ,7 m
(Außenabmessungen) kaum langsamer
hochheizen und steuern. Der Brennstoff-
bedarf lag bei etwa 30 kg trockenem
Holz, vorwiegend Birkenholz, pro Stunde.
Bereits nach 9 Stunden Heizzeit konnte
bei einer Temperatur von 900°C mit dem
Füllen der beiden Glashäfen begonnen
werden, was nach weiteren 2,5 Stunden
bei 950 bis 1 .000°C Ofentemperatur ab-
geschlossen war. Nach der folgenden
Schmelz- und Läuterungszeit konnten
bereits am Abend des gleichen Tages (1 2.
Oktober 201 8) die ersten Gefäße aus
noch sehr blasenreichem Glas geblasen
werden.
Bei einer Arbeitstemperatur von 950 bis
1 .080°C wurden von Frank Wiesenberg
auch am 1 3. Oktober 201 8 zunächst di-
rekt an einer Arbeitsöffnung des Wannen-
ofens Glasgefäße geblasen (Abb. 5). Auf-
grund der gravierenden Wärmeabstrah-
lung auch der danebenliegenden ge-
schlossenen Arbeitsöffnung wurde das
Werkstatt-Setup für den letzten Tag geän-
dert: Wie schon in den Vorüberlegungen
herausgearbeitet und beim Bau der
Glasöfen berücksichtigt, wurde am 1 4.
Oktober 201 8 der kleine Glasofen GO-
Borg-4 paral lel zum Wannenofen betrie-
ben. Aus diesem wurde die heiße Glas-

Abb. 5: Glas blasen direkt am Wannen-

ofen GO-Borg-3. – Blowing glass directly

in front of the tank furnace GO-Borg-3.
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masse entnommen, die dann am kleinen
Ofen zu Glasgefäßen verarbeitet wurde
(Abb. 6). Durch diese Arbeitstei lung konn-
te erreicht werden, dass der Glasmacher
nur kurz der starken Hitzeabstrahlung des
Wannenofens ausgesetzt war, nämlich
nur während des Aufnehmens des Glas-
postens mit der Glasmacherpfeife aus
dem im Wannenofen befindl ichen
Schmelzgefäß. Nach dem Bearbeiten am
kleinen Glasofen wurden die Glasgefäße
in einen der beiden bereitstehenden
Kühlöfen eingebracht, wo sie zunächst
bei einer Temperatur zwischen 450 und
520°C verharrten, um dann über Nacht
auf Umgebungstemperatur abzukühlen.
Dieses Tempern verhindert erfolgreich
das Auftreten von Rissen, die durch inne-
re Spannungen bei zu raschem Abkühlen
verursacht werden, insbesondere an Stel-
len unterschiedl icher Materialstärke, wie
zum Beispiel Henkelansätzen.
Dank des engagierten, pausenlosen Ein-
satzes des aus freiwil l igen Helfern beste-
henden Heizerteams konnte der nur 75

Stunden dauernde Probebetrieb des
Wannenofens erfolgreich abgeschlossen
werden. Sowohl die beiden unterschiedl i-
chen Glas-Schmelz- und Arbeitsöfen, als
auch die zwei Kühlöfen funktionierten
problemlos. Bei dem kleinen Glasofen
und bei den Kühlöfen war dies zu erwar-
ten, da zuvor in der alten Glashütte des
Archäologieparks Römische Vil la Borg
ähnliche Entwürfe erfolgreich gebaut und
betrieben wurden. Bei dem Entwurf des
Wannenofens konnte hingegen in Borg
mit dem horizontal orientierten Wannen-
ofen erstmals eine komplett andere Funk-
tionsweise erfolgreich rekonstruiert und
im Experiment evaluiert werden. Alle
konzeptbedingten Befürchtungen, wie
schlechte Steuerbarkeit des Ofens, un-
gleiche Temperaturvertei lung, zu geringe
Temperatur bei nur einseitiger Feuerung,
mangelnder oder zu großer Zug im Ofen,
waren letztendl ich unbegründet. Der Ofen
war wesentl ich einfacher steuerbar als al-
le bisherigen in Borg rekonstruierten
Glasöfen. Den Heizern und auch dem

Abb. 6: Aufnehmen von heißem Glas im Wannenofen beim Arbeiten am Hafenofen

GO-Borg-4 (rechts). – Gathering glass from the tank furnace while working at the pot

furnace GO-Borg-4 (right).
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Brennstoffverbrauch kam entgegen, dass
– anders als beim großen Glasofen GO-
Borg-1 in der alten Glashütte – ein Leeren
der Feuerkammer, um ein Verstopfen der-
selbigen mit Glut und Asche zu vermei-
den, über den gesamten Zeitraum nicht
nötig war.
Durch diese nun voll funktionsfähige
Glashütte erfahren die zukünftigen Glas-
ofenprojekte im Archäologiepark Römi-
sche Vil la Borg eine deutl iche Erweite-
rung. Mit dem Wannenofen als Roh-
stoffreservoir und ein bis zwei „Satel l iten-
öfen“ zum Fertigen der Glasgefäße kann
demnächst ein komplett anderer Betriebs-
ablauf gezeigt werden. Hierbei ermöglicht
die nun zur Verfügung stehende größere
Glasmenge nicht nur die Fertigung größe-
rer Glasgefäße und Objekte, bis hin zum
maßstabsgetreuen kuppelförmigen Fens-
terglas, sondern es können auch mehrere
Glasmacher simultan bis hin zur arbeits-

tei l igen Fertigung eingebunden werden –
ein Novum in der Rekonstruktion antiker
Glashütten. In einer späteren Betriebs-
phase soll im Wannenofen das Erschmel-
zen einer großen Menge Rohglas direkt
aus dem Rohstoffgemenge erfolgen. Vor-
aussetzung hierfür ist al lerdings die voll-
ständige Abdichtung der Trennwand der
Ofenwanne zur Brennkammer.

Die Töpferwerkstatt

In römischer Zeit hat es vermutl ich in vie-
len römischen Ansiedlungen eine Töpfer-
werkstatt mit Töpferofen zur Herstel lung
von Gebrauchskeramik gegeben. Die
Herstel lung von besonderen Waren und
Gefäßen, z. B. terra sigi l lata oder Ziegeln,
fand allerdings in speziel len Töpfereien,
wie z. B. in Trier oder Rheinzabern, statt.
Nachweise für Töpferöfen gibt es häufig,
und auch die Konstruktion ist bekannt.

Abb. 7: Töpferei. – Pottery.
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Arbeitsabläufe sind aber auch in diesen
Fällen, ähnl ich wie bei der Glashütte, nur
selten untersucht.
Im Rahmen des Kurses „Töpferwerkstät-
ten und Brennöfen in den Nordwestpro-
vinzen“ am Archäologischen Institut der
Universität zu Köln wurde von Studieren-
den unter der Anleitung von Frank Wie-
senberg in der Vil la Borg ein Töpferofen
mit Mittelzunge und Lochtenne mit dem
vor Ort anstehenden Lehm gebaut (Abb.
7). Dieser Lehm wurde auch schon beim
Bau der Glasöfen benutzt und hat sich als
durchaus geeignet für den Bau solcher
Öfen erwiesen.
Für den in Borg rekonstruierten Ofen las-
sen sich Befunde aus römischer Zeit her-
anziehen, wie z. B. Ofen 9 Mauritiusstein-
weg/Marsilstein 1 in Köln. Der Ofen wird
ins 1 . /2. Jh. n. Chr. datiert. Auch dort han-
delt er sich um einen Ofen mit einer Mit-
telzunge unter der Tenne vom Typ LeNy
Ib (LE NY 1 988, 42, Fig. 22a). Al lerdings
sind die Abmessungen des Borger Ofens
etwas kleiner (HÖPKEN 2005, 31 8-31 9). Im
Bereich der Ofensohle, der Ofenwandun-
gen der Feuerkammer und der Mittelzun-
ge wurden zahlreiche römische Dachzie-
gelfragmente der Vil la Borg verwendet.
Für die Lochtenne selber und die Ofen-
wandungen der Brennkammer inclusive
der Ofenkuppel wurde der Lehm mit Stroh
versetzt (Abb. 8).
Nach einem ersten Ausbrennen zum
Trocknen des Lehms wurde der Ofen am
1 8. November 201 7 erstmals in Betrieb
genommen. Bei diesem Brand wurden
sowohl im Schlickergussverfahren herge-
stel lte als auch scheibengedrehte Gefäße
aus unterschiedl ichen Tonsorten sowie
einige größere Ofenbautei le (Türen für
die Arbeitsöffnungen der Glasöfen usw.)
gebrannt. Der Ofen wurde am Morgen
befül lt und die Beschickungsöffnung mit
modernen Schamottziegeln und Lehm
verschlossen. An unterschiedl ichen Stel-
len waren am Ofen schon beim Bau Öff-
nungen für Temperatursensoren vorgese-

Abb. 8: Bau des Töpferofens. – Construc-

tion of the pottery furnace.
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hen, von denen nun 1 0 Stel len auf drei
Ebenen mit den entsprechenden Senso-
ren bestückt wurden. Die Temperatur
konnte so ständig überwacht werden. Der
Ofen wurde langsam über 1 2 Stunden bis
zu einer Temperatur von etwas über
1 .000 Grad aufgeheizt. Die Temperatur
wurde über einen Zeitraum von einer
Stunde konstant gehalten. Danach konnte
der Ofen langsam mit – wegen der kalten
und windigen Witterung – reduzierten
Schüröffnungs- und Kaminweiten ausküh-
len. Am nächsten Tag wurden die Gefäße
dann gegen 1 5:00 Uhr entnommen. Es
zeigte sich, dass sich mit dem so rekon-
struierten Ofen sehr gute Brennergebnis-
se erzielen lassen. Ledigl ich zwei der 1 44
gebrannten Keramikobjekte wiesen Risse
auf.
Nach dem erfolgreichen Funktionstest im
November 201 7 wurde der Brennofen am
9. Oktober 201 8 zum Brennen der für den
Testbetrieb des großen Glasofens erfor-
derl ichen Ofentüren ein weiteres Mal be-
trieben. Für eine Brenndauer von 8 Stun-
den bei einer Maximaltemperatur von
über 1 .000 °C an allen Messpunkten wa-
ren nur 1 26 kg Brennholz erforderl ich,
was für eine hohe Effizienz des Ofens
spricht.
Zuzüglich zum Brennofen wurden auch
noch zwei fußbetriebene Drehscheiben
angeschafft. Diese entsprechen nicht
ganz dem historischen Vorbild und sollen
im Laufe der Zeit noch durch vorbildge-
treue Rekonstruktionen ausgetauscht
werden.
Um aber dem Besucher die unterschiedl i-
chen Herstel lungstechniken zu zeigen,
sind die vorhandenen Drehscheiben im
Moment ausreichend. Im Rahmen ver-
schiedener Projekte kann an der Dreh-
scheibe die Herstel lung von Keramikge-
fäßen vorgeführt bzw. selbst ausprobiert
werden. Anschließend können die herge-
stel lten Gefäße dann im rekonstruierten
Töpferofen gebrannt werden.

Die Schmiede und Buntmetal l-
verarbeitung

Eine römische Schmiede dient als weite-
rer Arbeitsbereich (Abb. 9) und wird
ebenso wie die Töpferei häufig betrieben.
Den Mittelpunkt bi ldet eine Feldesse, die
von Martin Becker, der bis 201 6 als „rö-
mischer“ Schmied sowohl Handwerk vor-
geführte, als auch nach antikem Vorbild
Metal lgerätschaften rekonstruiert hat, er-
worben werden konnte. Ebenso konnte
von Martin Becker rekonstruiertes Werk-
zeug übernommen werden. Zusätzl ich
wurde auch noch eine moderne Esse so-
wie modernes Schmiedewerkzeug ange-
schafft. Im Zuge von weiteren Projekten in
den nächsten Jahren sollen in dieser
Schmiede Gerätschaften und Werkzeuge
rekonstruiert werden, wie sie auch in der
Vil la Borg aus der römischen Zeit nach-
gewiesen wurden. Diese sollen dann
auch bei weiteren geplanten Projekten
zum Thema Landwirtschaft und Hausbau

Abb. 9: Schmiede. – Blacksmith work-

shop.
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in Gebrauch genommen werden. Für die
Zukunft ist auch ein Projekt in Planung,
dass sich mit der Eisenverhüttung be-
schäftigen soll . Dazu soll ein Rennofen
entstehen, in dem vor Ort Eisen verhüttet
werden kann.
Auch die Buntmetal lverarbeitung (Herstel-
lung von Fibeln usw.) sol l in die Schmiede
integriert werden. Dass auch in der Vil la
Borg Buntmetal l zumindest weiter bear-
beitet worden ist, lässt sich über die Fun-
de von Werkzeugen für diesen Zweck be-
legen. Ein erstes Projekt zum Buntmetal l-
guss fand bereits 201 8 in der Schmiede-
werkstatt der Vil la Borg im Rahmen des
von Bettina Birkenhagen und Frank Wie-
senberg am Archäologischen Institut der
Universität zu Köln gehaltenen Seminars
„Heißes Eisen. Diskussion von römischen
Metal lfunden und Schmiedewerkstätten in
den Nordwestprovinzen“ statt. Weitere
Projekte sollen folgen.
Neben der Möglichkeit, in den Werkstät-
ten antike Herstel lungstechniken zu er-
proben und vorzuführen, ist es auch ein
Anliegen, Studenten die Möglichkeit zu
geben, mit unterschiedl ichen Material ien
zu arbeiten und deren Verarbeitungswei-
sen und Eigenschaften kennenzulernen.
Wir stel len immer wieder fest, dass die
jüngere Studentengeneration keinerlei
Kenntnis von den Materialeigenschaften
hat und somit auch nicht in der Lage ist,
Texte und Publikationen in diesem Zu-
sammenhang kritisch zu bewerten. Uni-
versitäre Veranstaltungen, die sowohl aus
einem theoretischen Teil (Vorlesungen,
Übungen, Seminare) als auch einem
praktischen Teil bestehen (Mitarbeit bei
den Projektwochen, eigene Versuche),
werden bereits umgesetzt.
Eine enge wissenschaftl iche Zusammen-
arbeit mit den archäologischen und histo-
rischen Fachrichtungen der Universität
Saarbrücken ist schon seit mehreren Jah-
ren etabliert, aber auch die Zusammenar-
beit mit weiteren Universitäten (Köln, Trier
usw.) wird weiter vorangetrieben. Die

Werkstätten stehen darüber hinaus allen
interessierten Kollegen für eigene Versu-
che offen.
Gleichzeitig ist es uns aber auch wichtig,
Kinder und Jugendliche an die unter-
schiedl ichen Handwerke heranzuführen
und sie ihnen näher zu bringen, aber
auch bei erwachsenen Museumsbesu-
chern das Bewusstsein für Handwerke zu
schärfen, die Gefahr laufen, in Verges-
senheit zu geraten.
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